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Hype-Check 
Psylocybin
Mit der Entstigmatisierung psychischer  
Erkrankungen und der Schaffung neuer 
rechtlicher Grundlagen hat sich der Einsatz 
von Psychedelika wie LSD und Psylocybin  
in der Medizin deutlich verändert.  
Der Hype hält an: Bis 2029 soll der weltweite 
Markt für psychedelische Drogen ein Volu-
men von 11,8 Milliarden US-Dollar erreichen 
(Newswire 2023). Aktuelle Studien deuten 
darauf hin, dass mit der Gabe von Psyche-
delika – verabreicht in kontrollierten Um-
gebungen von ausgebildeten Therapeuten – 
psychische Erkrankungen wie Depressionen, 
Sucht und posttraumatische Belastungs-
störungen (PTBS) behandelt werden  
können. Auf diesem Feld forscht u. a. der 
deutsche Psychiater Prof. Gerhard, Gründer 
des Zentralinstituts für Seelische Gesund-
heit in Mannheim. 

In den USA haben die Bundesstaaten 
Oregon und Colorado den überwachten 
Konsum von Psychedelika entkriminali-
siert und amerikanische Kriegsveteranen 
haben sich unterdessen zu den Hauptbe-
fürwortern der Legalisierung psychedeli-
scher Drogen zur Linderung von PTSD-
Symptomen aufgeschwungen. Nun hat 
sogar die Food and Drug Administration 
(FDA) Leitlinien für Versuche mit psyche-
delischen Medikamenten herausgegeben, 
die zu einem allgemeinen Einsatz von  
Halluzinogenen in der Therapie führen 
könnten. Das amerikanische Start-up  
Nue Life Health bietet ketamingestützte 
Therapieprogramme für zu Hause in  
Kombination mit Ferncoaching und einer 
Gesundheits-Tracking-App an (1399 US-
Dollar für sechs Sitzungen) – möglicher-
weise liesse sich das künftig auch in das 
Angebot der Apotheken integrieren. Dann 
aber natürlich nicht als Online-Angebot, 
sondern viel sinnvoller in Kombination mit 
einem personalisierten Betreuungsservice 
vor Ort.

Corinna Mühlhausen 

Trendbarometer
TEXT: FABRICE MÜLLER

«Die Luft ist schon oft morgens zum Schneiden, 
wenn ich ins Geschäft komme: Die Missstim-
mung steht förmlich im Raum. Besonders, 

seitdem wir eine neue Mitarbeiterin erhalten haben. 
Am Anfang hat die einen super Eindruck gemacht.
Doch das kippte nach einem Jahr. Und jetzt ist die 
total vergrätzt und immer bockig. Das tolle Gemein-
schaftsgefühl von einst ist weg.» Solche und ähnli-
che Erfahrung sind in der heutigen Arbeitswelt keine 
Seltenheit, sondern oftmals Alltag. Doch es geht 
auch anders: Eine Mitarbeiterin ist aufgewühlt, weil 
sie Vorfälle im Job an negative Ereignisse während 
der Ausbildung erinnern. Ihr Vorgesetzter merkt das
und beweist Empathie: Er fragt sie, ob sie über ihre 
Beweggründe sprechen möchte und tut das mit 
einer o!enen Gestik und freundlichem Gesicht. 
Sein Ton verrät, dass er es ernst meint. Während 
die Mitarbeiterin erzählt, bleibt er bei sich, lässt sich 
nicht in die Geschichte reinziehen. Er ist absolut 
aufmerksam, hört zu und gibt Feedback. 

Brücke zu den momentanen 
Emotionen
Sich den Gefühlen anderer Menschen zu ö!nen und 
das, was sie bewegt, aus ihrer Perspektive wahrzu-
nehmen, nennt sich Empathie – mit anderen Worten 
«Mitgefühl» und «Verständnis». Aber auf keinen Fall 
«Mitleiden». Denn Empathie bedeutet nicht, in den 
Gesprächspartner einzudringen, etwas aus ihm raus-
zuholen oder etwas bei ihm auszulösen. Und auch 
nicht, Gefühle zu haben und zu glauben, das sei nun 
das, was in dem anderen vorgeht. Die Kunst der 
Empathie besteht vor allem darin, sich auf die Wel-
lenlänge des anderen einzustimmen und sozusagen 
eine Brücke zu den momentanen Emotionen des an-
deren zu schlagen. Einfühlungsvermögen gilt als 
eine elementare Sozialkompetenz. Wer auf Gefühle, 
Sorgen und Wünsche anderer Menschen eingehen 

kann, gut zuhört und seine Gesprächspartnerinnen 
und -partner respektiert, wird als sympathischer 
Mensch erlebt. Je besser man auf andere eingehen 
kann, desto erfolgreicher wird das Gespräch mit 
Kunden und Mitarbeitenden verlaufen.

Typische Denk- und Verhaltensweisen
Wer Empathie zeigen will, muss lernen, sogenannte 
«nonverbale Signale» zu deuten. Dazu gehören 
Blicke, Mimik, Gestik und Kop#ewegungen, die Hin-
weise auf die Befindlichkeit eines Menschen geben. 
Um seine Interessen besser deuten zu können, be-
darf es einer erweiterten Kommunikationsfähigkeit: 
Dafür ist aktives und beschreibendes Zuhören 
Grundlage der Gesprächsführung. Es bedient sich 
der Methode des «Paraphrasierens», des Wiederge-
bens, des In-Worte-Kleidens. Mitteilungen wie 
Sachinhalt, Beziehungsmitteilung, Appell und 
Selbsto!enbarung sind wichtige Bausteine für das
empathische Verstehen. Die Verbalisierung von 
Fremdgefühlen baut sich darauf auf. Jeder Mensch 
verfügt zudem über Denk- und Verhaltensweisen, 
die für ihn typisch sind und die er bevorzugt. Man 
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